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Wo bist Du, Sam? Dieser Roman erzählt die Erlebnisse einer Künstlerin. Hanna erbt ein kleines Wochenendhaus im Norden Italiens. Ein handgeschriebenes Testament ihrer verstorbenen Tante Tessa besagt, dass sie eine Person mit Namen SAM suchen soll, die ebenfalls im Testament bedacht wurde. Hannas Reise führt auf unbekannte Wege, und die junge Frau entdeckt geheimnisvolle Spuren.





Erstes Kapitel


Die beiden Freundinnen Hanna und Lena stapften mit hohen Winterstiefeln durch den verschneiten Wald, der Schnee knirschte unter ihren Füßen. Vor ihren Augen tanzten winzige Flocken in einem lebhaften Rhythmus.


„Schade, dass ich noch keinen Urlaub habe“, bedauerte es Lena. „Sonst wäre ich gern mit dir nach Bonn gefahren und hätte die Angelegenheit mit dir aufgeklärt. Aber ich muss leider noch zwei Tage arbeiten, bevor ich faulenzen darf.“


„Gut, dass du dann auch endlich deinen Weihnachtsurlaub hast. Feiertags arbeiten müssen, das ist schon hart. Ich hoffe doch sehr, dass ich in zwei Tagen wieder zurück bin. Schließlich brauche ich ja nur eine Auskunft und kann dann sofort wieder zurückfahren“, hoffte Hanna.


Den kleinen Schneeflocken folgten große, die sich nicht leicht und frei zu fühlen schienen und statt zu tanzen, schwerfällig und beladen nach unten strebten.


„Das wäre schön, denn dann könnten wir noch ein paar Tage gemeinsam etwas unternehmen“, überlegte die Freundin. „Aber was mir nicht in den Kopf will, ist, dass du von dieser Tante Tessa im Testament bedacht worden bist. Obwohl du nicht einmal mit ihr verwandt bist. Schließlich hat sie eine Tochter und eine Enkelin. Waren die denn zerstritten?“


„Nein, das waren sie nicht. Ihre Tochter Nora und ihre Enkelin Jenny haben das Haus in Bad Godesberg geerbt, in dem die drei in der letzten Zeit gemeinsam wohnten. Allerdings war Tessa die letzten beiden Jahre immer unterwegs, immer auf Reisen und hat ihr Zuhause selten gesehen. Ich bin nur ihr Patenkind, aber mir hat sie das Ferienhäuschen im Norden Italiens, in der Südtiroler Bergwelt vermacht. Da bin ich immer noch ganz sprachlos.“


„Dann hat sie dich wohl sehr gemocht“, fand Lena. „Und wer ist jetzt diese Elisabeth, zu der du nach Bonn auf den Venusberg fährst?“ „Diese Dame, Tessas Schwester, habe ich nur ein paar Mal gesehen, weil sie vorher im Südwesten Deutschlands wohnte und erst vor zwei Jahren mit ihrer Tochter Katharina in ihr Elternhaus zurückgezogen ist. Das ist auch eine lange Geschichte, früher hatten es die Geschwister beim Tod der Eltern verkaufen müssen, aber weil Tessa einen Roman geschrieben hat, der verfilmt wurde, konnte sie das Elternhaus wieder zurückkaufen.“


Lena sah Hanna verwundert an. „Und warum wohnte Tessa nicht selber darin?“


„Elisabeth ist ein paar Jahre älter als Tessa und hat schon eine beginnende Demenz. Da hatte meine Patentante die Idee, sie wieder im Elternhaus wohnen zu lassen, weil sie hoffte, dass es ihr dort besser geht.“


„Ja, davon habe ich auch gehört. Die Demenzkranken erinnern sich häufig an ihre Vergangenheit, das Langzeitgedächtnis ist oft noch gut. Meist macht ihnen das Kurzzeitgedächtnis Probleme. Aber wenn sie sich nicht gut erinnern kann, wird sie dir überhaupt deine Frage beantworten können? Warum fährst du nicht zu Tessas Tochter und der Enkelin nach Bad Godesberg?“


„Die beiden sind über Weihnachten zu Freunden nach London geflogen und leider auch nicht telefonisch erreichbar. Ich weiß nicht genau, wann sie wiederkommen. Und außerdem glaube ich, dass Elisabeth als Schwester mehr über Tessas frühere Jahre weiß, als die Tochter.“


„Das ist aber eine verzwickte Verwandtschaftsgeschichte. Ich glaube, da komme ich nicht ganz mit. Diese Elisabeth wohnt also mit ihrer Tochter auf dem Venusberg und ihre Schwester, Deine Patentante Tessa wohnte mit Tochter und Enkelin nicht weit davon entfernt in Bad Godesberg. Warum wohnen die denn nicht zusammen in dem Elternhaus. Ist es nicht groß genug? Oder verstanden sich die beiden Schwestern nicht?“


Hanna wischte sich eine Schneeflocke aus dem Gesicht. „Die haben sich sehr gut verstanden. Schließlich hat Tessa für ihre Schwester das Elternhaus extra wieder zurückgekauft. Aber vermutlich verstehen sich die jungen Leute nicht so gut, das ist manchmal so eine Sache mit den Generationen. Jedenfalls habe ich meine Patentante Tessa sehr gemocht und nehme doch jetzt auch an, dass sie mich gut leiden konnte.“


„Ganz bestimmt. Sonst hätte sie nicht daran gedacht, dich so reich zu beschenken. Trotzdem, merkwürdig ist das Testament schon. Du sollst jemanden suchen, dem etwas aus dem Häuschen gehören soll. Ist schon komisch! Aber du weißt wirklich nicht, wer dieser Sam ist?“ erkundigte sich Lena.


Hanna schüttelte den Kopf, und die Schneeflocken fielen von der Mütze. „Nein, ich habe gar keine Ahnung. Ich mache mir die ganze Zeit schon Gedanken darüber, aber es hat nichts genutzt. Es fällt mir einfach niemand mit diesem Namen ein.“


Sie kamen an eine Lichtung, auf der eine dunkle, hölzerne Futterkrippe aus der weißen Wiese hervorragte, das Dach, bedeckt mit einer großen weißen Schneehaube, leuchtet ihnen hell entgegen.


„Die haben sich bestimmt alle jetzt im Wald versteckt, die Rehe“, vermutete Lena. „Ich könnte dir einmal beim Rätselraten helfen. Also, in deiner Verwandtschaft gibt es keinen Sam?“


„Keinen Sam“, antwortete Hannah betrübt.


„Und bei deinen Bekannten auch nicht?“


„Nein, auch nicht.“


Lenas Augen leuchteten auf. „Und wie sieht es aus im Bekanntenkreis von Tessa?“


„Da muss er wohl zu finden sein, dieser geheimnisvolle Sam. Und deswegen fahre ich auch morgen nach Bonn. Elisabeth wird es wissen, die beiden Schwestern haben sich gut verstanden und haben sich auch sehr viel erzählt. Manchmal haben sie sich jeden Tag angerufen, das weiß ich ganz genau.“


„Ja, dann kann ja nichts schief gehen!“ orakelte Lena und lächelte.





Zweites Kapitel


Das Elternhaus von Elisabeth und Tessa lag am Waldrand, gleich neben der großen runden, evangelischen Kirche. Das riesige Grundstück versteckte sich hinter breiten Zäunen und hohen Hecken, lediglich der Fachwerkgiebel der geräumigen Villa ragte neugierig hervor.


Eine freundliche Frau von circa vierzig Jahren öffnete Hanna das Tor und begrüßte sie. „Ich bin Kathi, Elisabeths Tochter und habe Sie schon erwartet. Ich finde, da Sie das Patenkind meiner Tante sind, können wir ruhig Du zueinander sagen. Oder haben Sie etwas dagegen?“


„Aber nein, überhaupt nicht. Ich bin die Hanna und wohne am Rande des Schwarzwalds. Ich bin achtundzwanzig Jahre alt und im Moment solo, und ich habe gerade Urlaub, daher konnte ich auch die Reise hierhin unternehmen. Und ich hoffe, dass ich dich nicht allzu sehr störe“.


Kathi führte die junge Frau den breiten Weg hoch, der zum Haus führte. Auf der einen Seite säumten ihn kleine Birken, auf der anderen Seite beugten sich schützend die Äste einer Eiche und Zweige einer Kiefern über ihn, auf denen der Schnee schon fast ganz geschmolzen war und sanft heruntertropfte.


„Ein wundervoller Naturgarten“, bemerkte Hanna, „hier wird man zum Malen inspiriert.“


„Ich habe über dich etwas gelesen“, freute sich Kathi. „Im Internet habe ich dich gefunden, da sind auch Bilder von dir. Du malst viele Aquarelle? Und auch Kohlezeichnungen von dir sind mir aufgefallen.“


Hanna lächelte. „Tatsächlich? Aber es läuft noch nicht so, wie ich mir das vorstelle. Eine Freundin von mir will demnächst eine Ausstellung machen. Vielleicht hilft das ein bisschen weiter. Jedenfalls konnte meine Patentante Tessa noch ein bisschen etwas von ihrem Ruhm ernten. Die meisten Künstler werden ja erst nach ihrem Tod berühmt.“


Sie hatten den Eingang der Villa erreicht, und Kathi schloss die Haustür auf. „Da hat sie wirklich überraschend viel Geld für den Film bekommen“, bemerkte die hübsche Frau anerkennend. „So ein Film in Hollywood wirft eben etwas ab. Immerhin konnte sie die beiden Häuser davon bezahlen, und dazu noch das kleine Häuschen auf der Alm in den italienischen Dolomiten. Kennst du die kleine Hütte überhaupt, die sie dir vererbt hat?“


Hanna schüttelte den Kopf. „Nein, bis jetzt noch nicht. Habt ihr denn vielleicht Fotos davon?“


Lena führte den Gast in eine geräumige Halle, in der zwei Flügel standen. „Leider nicht. Setz dich in einen der gemütlichen Sessel! Der Tee steht schon auf dem Tisch. Ich hoffe doch, dass du Tee magst. Es ist selbst getrockneter Kräutertee und für die kalte Winterzeit ideal. Ich bringe gerade unsere Mäntel zum Trocknen, und dann können wir uns gleich weiter unterhalten“


„Danke, ja! Tee ist jetzt wunderbar“, fand Hanna und rieb sich die Hände.


Nachdem die Gastgeberin den Raum verlassen hatte, sah sich die junge Frau um. Die dunkelblauen Fliesen hatten einen erdfarbenen Schimmer. Von den großen Fenstern drang gedämpftes Licht herein, denn auch die anliegende Terrasse grenzte sich durch eine Thuja-Hecke ein. An den Wänden schimmerten Messing-Leuchter, deren Kerzenbirnen warme Strahlen sandten. Ein quadratischer Tisch mit einem Glasmosaik wiederholte die Farben der Bodenfliesen in zum Teil abgewandelten Tönen. Ein alter Intarsienschrank verlieh der Halle einen ehrwürdigen, fast majestätischen Glanz.


Kathi brachte eine Schale mit Gepäck herein und reichte sie dem Gast. „Selbst gebacken“, bemerkte sie. „Und meine Mutter hat mir sogar dabei geholfen.“


Hanna bedankte sich und probierte ein Plätzchen. „Die sind wirklich sehr fein. Und deine Mutter fühlt sich hier wohl?“


Kathi lächelte. „„Oh ja! Hier erinnert sie sich oft an alles von früher, an ihre Kindheit, an ihre Jugend. Das ist wirklich ganz ideal für sie. Ich glaube, sonst würde sie auch unter dem Tod ihrer Schwester mehr leiden. Sie hatte ja nicht nur die jüngere Schwester, Tessa, sondern auch noch eine ältere, die vor Jahren verstorben ist. Und dann gibt es da noch einen Bruder, den Paul, der aber verschollen ist.“


Hanna staunte. „Davon wusste ich ja gar nichts. Wie ist denn das passiert?“


„Das letzte, das wir von ihm hörten war, dass er irgendwo als Kronzeuge in einem Prozess ausgesagt hat, und deswegen unter einem anderen Namen irgendwo ganz neu angefangen hat. Aber selbst wir wissen nicht, wo.“


„Kann das sein, dass er jetzt mit neuem Namen Sam heißt?“


„Nein, seinen neuen Vornamen durften wir erfahren, aber mehr auch nicht. Er heißt jetzt Hans. Das ist ein Allerweltsname.“ Hanna nickte kurz. „Ach ja, das wäre auch zu einfach gewesen. Ich muss ja diesen Sam suchen. Und ich weiß nicht einmal, wer er ist.“


„Richtig, allerdings meinen verlorenen Onkel zu suchen, wäre auch nicht einfach gewesen. Aber nun auch zu deiner Frage von vorhin. Du wolltest wissen, ob wir dieses Hüttchen in den Bergen kennen. Leider kennen wir es nicht, und wir haben auch kein Foto davon. Meine Mutter reist nicht so gern, nicht so, wie ihre verstorbene Schwester Tessa. Sie ist am liebsten hier, wo sie alles kennt.“


„Das kann ich gut verstehen. Ist es für dich schwierig, mit ihrer Krankheit umzugehen?“


Kathi überlegte. „Manchmal denke ich, es ist bei ihr gar keine echte Demenz. Vielleicht will sie einfach nur diese Dinge jetzt nicht wahrhaben, die traurigen Dinge in ihrem Leben.


Hanna staunte. „Ist so etwas denn möglich? Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Hat der Arzt denn nicht eine echte Demenz festgestellt?“


Lena schenkte Tee ein. „Das kann man nie so genau sagen. Wer will das schon feststellen, was im Gemüt oder in der Seele eines einzelnen Menschen passiert? Ich habe im Moment sehr viel Gelegenheit, das zu studieren. Das einzige ist, es tröstet mich, dass Elisabeth selbst nicht unter diesem Zustand zu leiden scheint. Diejenige, der es schwer fällt, diesen Zustand meiner Mutter so hinzunehmen, das bin ich. Im Alter baut der Mensch ab, das ist nicht leicht für die Betroffenen und für die Verwandtschaft. Aber der Demenz eines Elternteils hilflos zuzuschauen, das ist schon hart.“


Hanna seufzte. „Das tut mir sehr leid! Störe ich dich und deine Mutter denn nun wirklich nicht?"


Kathi wehrte ab. „Auf keinen Fall. Wir haben durch dich etwas Abwechslung, und vielleicht kann sie sich dann auch an Dinge aus der Vergangenheit erinnern. Und das wiederum tut ihr gut.“


„Und ich kann sie auch nach diesem Sam fragen?“


„Natürlich. Aber ich habe diesen Namen im Zusammenhang mit ihr oder mit Tessa auch nie gehört. Das ist schon merkwürdig.“


Aus dem Nebenzimmer rief eine Stimme, Kathi horchte auf. „Das ist Mama, wollen wir jetzt zu ihr gehen? Wundere dich nicht, dass sie schon so alt ist. Ich wurde geboren, als sie vierzig war. Aber sie ist sonst noch ganz rüstig und fit. Tessa war zehn Jahre jünger, und ist leider auch viel zu früh gestorben. Aber mir gegenüber betonte sie immer wieder, dass sie ein sehr schönes und reichhaltiges Leben gehabt habe. Davon kann ich dir später noch mehr erzählen. Vielleicht gibt es da doch noch Dinge, die du nicht weißt.“


„Ganz bestimmt“, vermutete Hanna. „Darüber wäre ich sehr froh. Dann können wir jetzt gern zu deiner Mutter gehen.“ Sie stand auf und folgte der Gastgeberin ins Nebenzimmer.


Hier bestimmten die Blumenmuster der Couchgarnitur die positiven Elemente und die Fröhlichkeit der Atmosphäre. Eine weiße, in sich gemusterte Tapete hielt sich im Hintergrund dezent zurück und überließ der handgearbeiteten, gläsernen Lampe über dem runden Tisch die Aufmerksamkeit. Verschiedene, durchsichtige Glaselemente setzten sich zu einem Mosaik zusammen und verdeckten wie eine Sonne die Energiequelle.


In einem der bunten Sessel saß Elisabeth und blickte die Hereinkommenden erwartungsvoll und heiter an. Die ältere Dame in einem warmen, langen Kleid, trug das weiße Haar hochgesteckt, ihre Haut wirkte frisch und glatt.


„Wen bringst du mir denn da, Kathi?“ wandte sie sich an ihre Tochter.


„Das ist Hanna, Tessas Patenkind. Du kennst sie, Mama, du hast sie vor einigen Jahren schon kennengelernt. Ich glaube, sie war ab und zu bei den Geburtstagsfeiern, mindestens bei den runden.“


Die ältere Dame betrachtete Hanna genauer. „Oh ja, natürlich. Ich kenne dich doch, mein Kind, schön, dass wir uns einmal wieder sehen. Wir haben uns doch neulich erst gesehen ja, ich erinnere mich. Aber da freue ich mich sehr, dass du uns mal besuchst. Du siehst aus, als hättest du etwas auf dem Herzen.“


„Ich freue mich auch“, stimmte ihr Hanna zu. „Und wir können uns gern gleich eine Weile über alles aus der Vergangenheit unterhalten. Aber ich habe tatsächlich etwas auf dem Herzen, eine Frage, auf die ich keine Antwort weiß. Es geht um jemanden, den Tessa kennt. Es geht um jemanden, der Sam heißt.“


Elisabeth lächelte zuversichtlich. „Natürlich kenne ich einen Sam. Da kann ich dir gleich weiterhelfen, das ist doch ganz einfach. Soll ich dir das verraten?“


Hanna nickte eifrig. „Oh ja, bitte!!“


„Sam, das ist die Abkürzung für Samuel, und das ist ein Prophet in der Bibel. Seine Mutter hat erst keine Kinder bekommen, aber dann hat sie versprochen, ihr Kind seinen Weg ziehen zu lassen, einen gottgeweihten Weg, und daraufhin wurde dann Samuel geboren.“


Kathi und Hanna blickten die ältere Dame eine Weile sprachlos an, dann fand die Tochter ihre Stimme wieder. „Entschuldige uns bitte einen Augenblick Mama! Ich wollte unserem Gast gerade noch das Badezimmer zeigen, zum Händewaschen. Wir kommen sofort wieder!“





Drittes Kapitel


Draußen im Flur schenkte die Gastgeberin Hanna einen bedauernden Blick. „Das tut mir jetzt wirklich sehr leid! Dann ist Mama jetzt doch etwas durcheinander. Den Samuel aus der Bibel wird meine Tante bestimmt nicht gemeint haben.“


Hanna hob die Augenbrauen und überlegte einen Augenblick lang. „Aber ich weiß von meiner Patentante Tessa, dass sie sehr fromm war und auch dann und wann etwas in der Bibel gelesen hat. Und wenn dieser Samuel ein Prophet war, dann hat das vielleicht schon etwas zu bedeuten.“


Kathi schüttelte energisch den Kopf. „Jetzt hat dich meine Mutter auch schon verwirrt.


Ich weiß doch auch aus dem Testament, dass du einen lebenden Menschen suchen musst, einen, den Tessa persönlich gekannt hat, und dem du etwas aus der Hütte abgeben sollst. Wir können aber jetzt gern wieder hineingehen, und du kannst es noch einmal versuchen“, schlug sie vor.


Hanna nickte. „Ja, ich habe mir von diesem Besuch sehr viel versprochen. Ich würde es gern noch einmal versuchen.“


Die beiden Frauen kehrten in den kleinen Salon zurück und wandten sich erneut an die ältere Dame, die ihnen freundlich entgegenblickte.


„Das ist Hanna“, versuchte es die Tochter erneut. „Sie ist Tessas Patenkind.“


Elisabeth lachte. „Das weiß ich doch. Warum sagst du mir das denn noch einmal. Ich kenne doch Hanna, sogar sehr gut, und wir haben uns schon oft gesehen.“


Kathi sah ihre Mutter bittend an. „Kennst du einen Sam, der im Leben von Tessa eine Rolle spielt?“


„Aber natürlich“, antwortete die ältere Dame bestimmt. „Er hat im Leben von meiner Schwester eine große Bedeutung. Er ist viel gereist und hatte immer mit Künstlern zu tun. Und er hat sehr viele Bücher geschrieben. Aber dann ist er auch in große Schwierigkeiten gekommen, weil er sich um die Verfolgten gekümmert hat. Ja, er ist selbst ein großer Künstler, so kann man es sagen.“


Wir atmeten auf. Handelte es sich jetzt um den Sam, den ich suchen sollte? Auch Kathi freute sich. „Das ist ja großartig! Erzähl uns doch bitte mal etwas von ihm! Wann hat ihn Tessa denn kennengelernt, und was hatte sie mit ihm zu tun?“


Die ältere Dame kam in Stimmung. Offensichtlich machte es ihr Spaß, die Aufmerksamkeit geweckt zu haben. „Tessa hat doch auch das Buch von ihm gelesen, daran kann ich mich noch sehr gut erinnern. Wie hieß es doch gleich, dieses Buch, kannst du dich denn nicht mehr daran erinnern, Kathi?“


Kathi hob die Augenbrauen. „Ich? Nein. Aber wer war er denn? Hast du ihn auch gekannt? War er einmal bei uns zu Besuch gewesen?“


„Nein. Er hat uns nie besucht. Aber Tessa hat immer von ihm geschwärmt und hat auch manches Mal aus seinen Büchern vorgelesen.“


„Und an den Namen des Buches kannst du dich auch nicht erinnern?“


Elisabeths Augen schweiften in die Ferne. „Doch warte mal! Gleich fällt es mir bestimmt wieder ein. Er ist doch in Irland geboren worden und später war er in Frankreich, ja, dort hat er auch gelebt. Und für ein Buch hat er auch den Nobelpreis bekommen. Er ist ein ganz berühmter Schriftsteller ja, und er heißt Sam, Samuel.“


Kathi runzelte die Stirn. „Tessa und ein Schriftsteller, der einen Nobelpreis gewonnen hat? Davon weiß ich doch gar nichts. Wovon handelt denn dieses berühmte Buch?“


„Ich hab es gleich, mir fällt es jeden Moment wieder ein. Es handelt von zwei Männern, die auf einen Mann warten.“


Hanna dachte angestrengt nach, aber dazu fiel ihr auf Anhieb nichts ein.


Kathi stieß einen Seufzer aus. „Ach, Mama! Meinst du etwa das Buch „Warten auf Godot“? Dann denkst du sicher an Samuel Beckett, der diesen Roman geschrieben hat. Der ist in Irland geboren, und der ist sogar in Paris gestorben. Aber Mama, der ist doch schon lange tot.“


Die ältere Dame blickte uns erstaunt an. Tot? Das wusste ich doch noch gar nicht. Wann ist denn das passiert? Aber ich weiß ganz genau, dass Tessa seine Bücher gelesen hat. Ist er nicht mit ihr befreundet? Habe ich ihn denn dann mit jemandem verwechselt?“


Kathi sah ihre Mutter liebevoll an. „Bestimmt, Mama. Dann hast du da vielleicht wirklich etwas verwechselt. Aber vielleicht weißt du noch mehr? Kennst du vielleicht noch einen anderen Sam?“


Sie schenkte ihrer Tochter einen betrübten Blick. „Nein, leider nicht, Kindchen. Aber ich habe jetzt Hunger. Können wir nicht jetzt etwas essen? Unser lieber Besuch möchte bestimmt auch etwas essen.“


„Eine gute Idee“, fand Kathi. „Wir könnten uns alle zusammen in die Essecke der Küche setzen, dort ist es sehr gemütlich. Es ist eine Wohnküche“, wandte sie sich an Hanna. Dort halten wir uns am liebsten auf. Und ich habe einen ungarischen Gulascheintopf vorbereitet, er ist mit Sauerkraut. Magst du so etwas? Im Winter ist das immer eine passende Mahlzeit.“


„Ja, ich mag das zwar, aber ich möchte wirklich nicht länger als nötig stören. Vielen Dank für das liebe Angebot! Ich habe mir in der Jugendherberge ein Zimmer bestellt. Die ist ja gleich gegenüber. Dort kann man auch eine Kleinigkeit essen.“


„Aber nein, Hanna! Du störst überhaupt nicht. Wir freuen uns über deinen Besuch, und du hast es doch eben gehört: Meine Mutter möchte dich als unseren lieben Gast sehen. Und ich sehe auch gar nicht ein, warum du in der Jugendherberge schlafen sollst. Natürlich kannst du bei uns im Gästezimmer übernachten. Du bist doch sozusagen eine Verwandte von uns.“ Leise flüsterte sie. „Vielleicht fällt ihr später doch noch etwas ein. Nachher, wenn sie gegessen hat.“


Die junge Frau willigte ein und entschuldigte sich kurz, um in der Jugendherberge gegenüber ihre Buchung zu stornieren.





Viertes Kapitel


Als Hanna wieder zurückkam, saß die ältere Dame bereits am gedeckten Tisch und freute sich auf die Mahlzeit. Kathi servierte den Eintopf, und die junge Frau konnte beobachten, dass Elisabeth unbekümmert und mit gutem Appetit das Essen verzehrte. Ob sie wirklich dement war? Waren diese Kranken nicht manchmal unzufrieden, wenn sie mit der Gegenwart nicht klar kamen? Aber offensichtlich schien Elisabeth in der Vergangenheit zu leben, in der alles noch mehr oder weniger in Ordnung war und ihre Schwester Tessa noch lebte.
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